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Einführung

Am 8. Dezember 1965 wurde das II. Vatikanische Konzil feierlich be-
endet. Noch 50 Jahre danach ist seine Rezeption alles andere als abge-
schlossen. Sie geht allerdings in eine neue Phase. Bis zum Pontifikats-
wechsel 2013 war die Diskussion über die Hermeneutik des Textcorpus
in vollem Gang. Die Frage der Verbindlichkeit des Pastoralkonzils wur-
de von einzelnen Interpreten ganz gering angesetzt, der Geist des
Konzils oft divergent bestimmt. Die zahlreichen nationalen und inter-
nationalen theologischen Kongresse und Publikationen der Jahre
2012–2015 zeigten aber deutlich, dass das II. Vatikanische Konzil von
der überwältigenden Mehrheit der Theologinnen und Theologen als
epochale Orientierung der Kirche, als eine Gabe des Geistes begriffen
wird. Da in den letzten 50 Jahren aber politische, gesellschaftliche,
wirtschaftliche, technische etc. Veränderungen und Prozesse einge-
reten sind, welche das Konzil noch nicht im Blick haben konnte, sind
Theologie und Kirche heute herausgefordert, die theologischen
Grundlinien des II. Vatikanischen Konzils weiter auszuziehen und un-
ter ihrem Anspruch nach zukunftsweisenden Antworten zu suchen.

In diesem Zusammenhang ist der Titel des Internationalen Kon-
gresses zu verstehen, der vom 6. bis 8. Dezember 2015, also ganz am
Ende der 50-jährigen Jubiläumszeit, in der Katholischen Akademie
in Bayern stattfand: „Das Konzil ‚eröffnen‘“ – der Titel des Kongres-
ses klingt provokant und streitbar. Anspruch des Kongresses war es
nicht, das umfassende Textcorpus des II. Vatikanums auf eine gänz-
lich neue Weise zu erschließen oder neue Aspekte aufzudecken, die
sich so bislang noch in keinem Konzilskommentar wiederfänden.
Das „Eröffnen“ wurde zukunftsgerichtet verstanden, und dies in
zweifacher Hinsicht.

Zum einen hat das II. Vatikanische Konzil der Theologie und der
Kirchenleitung Aufgaben auf den Weg mitgegeben, die zwar in den
letzten 50 Jahren angegangen worden sind, aber keinesfalls als ne-
bensächlich bzw. als erledigt betrachtet werden können. So werden
beispielsweise folgenden Fragen noch immer kontrovers diskutiert:

– Wie verhalten sich Universalkirche und Ortskirchen zueinan-
der und welche Implikationen folgen hieraus für den theologi-
schen Status nationaler Bischofskonferenzen?
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– Wie lässt sich der Primat, der auf dem Ersten Vatikanischen
Konzil gelehrt wurde, in eine Communio-Ekklesiologie einbin-
den, und welche ökumenischen Chancen und Auswirkungen
ergeben sich dadurch?

– In welchem theologischen Verhältnis steht die katholische Kir-
che zu den anderen, nicht-christlichen Religionen?

– Welche Spielräume ergeben sich, ausgehend von einem dialogi-
schen Offenbarungsverständnis für eine kontextuelle Theo-
logie?

Die Liste ließe sich leicht fortsetzen. All diese Fragen sind durch
das Konzil selbst gestellt, sie zielen heute aber in Räume hinein,
die durch die Auseinandersetzungen und Arbeiten der zurücklie-
genden 50 Jahre sowie durch jene Veränderungen, Ereignisse und
Prozesse, die das Konzil noch gar nicht im Blick haben konnte, be-
stimmt sind.

Zum anderen hat das Konzil selbst sich erstmalig einer Reihe von
Wirklichkeiten geöffnet, die vorher nicht ernsthaft in Betracht gezo-
gen worden waren. Das Konzil öffnete sich beispielsweise gegenüber
der modernen Welt und suchte den Dialog mit ihr; es ging offen auf
die ökumenische Bewegung zu und bekannte sich zu ihr; es zeigte
sich aufgeschlossen gegenüber anderen nicht-christlichen Religio-
nen, würdigte sie theologisch und suchte den Austausch mit ihnen;
es nahm das Erbe der europäischen Aufklärung auf und verfasste
eine Erklärung zur Religionsfreiheit. Diese vielfältigen Öffnungen
waren programmatischer Art. Aufgrund der inzwischen gemachten
Erfahrungen und veränderter zeitgeschichtlicher Bedingungen stel-
len sich gegenwärtig u. a. folgende Fragen:

– Welche Konsequenzen ergeben sich aus dem Bekenntnis der
Religions- und Gewissensfreiheit für das Freiheitsverständnis
der Kirche, ihre Strukturen, sowie für ihr Verhältnis zur mo-
dernen Freiheitskultur?

– Inwiefern gehören, ausgehend vom Bekenntnis zur propheti-
schen Sendung des ganzen Gottesvolkes und zum Glaubens-
sinn aller Gläubigen, synodale und kollegiale Strukturen we-
sentlich zum kirchlichen Leben, so dass Mitwirkung und
Mitsprache aller garantiert sind?

– Wie ist im Dialog mit der Welt sowie mit anderen nicht-christ-
lichen Religionen die zunehmende gesellschaftliche, welt-
anschauliche, religiöse Pluralität, die häufig in extreme Polari-
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tät und Gewaltbereitschaft entartet, theologisch einzuordnen?
– Was trägt das konziliare Zugeständnis einer gewissen Auto-

nomie an die Wissenschaft hinsichtlich der der Theologie und
ihrem Verhältnis zum kirchlichen Lehramt aus? Was bedeutet
insbesondere das einzigartige Verhältnis von Judentum und
Christentum für den interreligiösen Dialog?

Auch hier ließe sich die Liste der Fragen ohne Schwierigkeiten ver-
längern.

Die Grundfrage des Kongresses lautete folglich: Welche Heraus-
forderungen stehen für Theologie und Kirche im 21. Jahrhundert
an, wenn sie bewusst den Diskurs mit der gegenwärtigen Gesell-
schaft suchen und ihre Verantwortung für die Gestaltung der Zu-
kunft wahrnehmen möchten? Der Untertitel des Kongresses spricht
diese Grundfrage kurz und prägnant aus: „Theologie und Kirche
unter dem Anspruch des II. Vatikanischen Konzils“. Damit werden
die Konzilsaussagen als Referenzpunkt gegenwärtiger und zukünfti-
ger wissenschaftlicher Arbeit vorausgesetzt, die programmatischen
und reformerischen Impulse aber weiter ausgezogen. In dieser
Form soll einem nächsten Konzil entgegen gearbeitet werden.

Dem Thema und der Zielsetzung des Kongresses entsprach die Ar-
beitsweise. Am Anfang stand ein Plenum mit zwei Grundsatzreferaten
und zwei Antworten zu dem Thema: „Zum internationalen Stand der
Konzilsrezeption – Bestandsaufnahme und Zukunftsperspektiven“.
Es folgten zwölf Arbeitskreise mit zwei bis vier einleitenden Kurzfas-
sungen von gründlich ausgearbeiteten Referaten und einer sich
anschließenden konzentrierten Diskussion. Die Präsentation der Ar-
beitsergebnisse erfolgte in Form von Postern, von mündlichen Er-
läuterungen sowie mithilfe knapper Zusammenfassungen. Auf die
Vorstellung dieser Synthesen folgte eine einlässliche und kritische Dis-
kussion im Plenum. Sie bildete die Grundlage für die Erklärung des
Kongresses, die nochmals kritisch im Plenum diskutiert und be-
schlossen wurde. In diesen längeren Prozess der Ergebnisformulie-
rung war eine öffentliche international besetzte Podiumsdiskussion
mit einem Eingangsreferat von Kardinal Lehmann eingefügt. Den Ab-
schluss des Kongresses – nach dem Pontifikalamt mit Kardinal Marx –
bildete ein Mehr-Generationengespräch zum II. Vatikanum.

Erfreulicherweise gelang es, Vertreterinnen und Vertreter aus al-
len theologischen Disziplinen zur Mitarbeit und Teilnahme zu ge-
winnen, um so die Relevanz des Konzils unter den heutigen Rezep-
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tionsbedingungen auch interdisziplinär ausloten zu können. Zudem
waren zahlreiche Konzilsforscherinnen und -forscher aus anderen
Sprachgebieten als Referierende eingeladen. Ihre jeweiligen Perspek-
tiven auf das Konzil der einen Weltkirche haben dazu beigetragen,
den Blick zu weiten.

Karl Rahner sagte vier Tage nach dem feierlichen Abschluss des
II. Vatikanischen Konzils, am 12. Dezember 1965 bei einem Festakt
im Münchener Herkulessaal: „Freilich wird es lange dauern bis die
Kirche, der ein II. Vatikanisches Konzil von Gott geschenkt wurde,
die Kirche des II. Vatikanischen Konzils sein wird.“ Das Anliegen
des Kongresses war es, einen Beitrag zu diesem konziliaren Erneue-
rungs- und Umsetzungsprozess unter dem Anspruch des II. Vatika-
nischen Konzils zu leisten.

Ein ausdrücklicher Dank gebührt an dieser Stelle der Katho-
lischen Akademie in Bayern, die als Kooperationspartner des Kon-
gresses fungierte. Außerdem sei der DFG Dank gesagt, die das Pro-
jekt nachhaltig gefördert hat; Dank auch der Stiftung Cassianeum
sowie der Deutschen Bischofskonferenz für zusätzliche finanzielle
Unterstützung. Großer Dank gilt schließlich Herrn Reinhard Kardi-
nal Marx, der die Ausrichtung des Internationalen Kongress in
München tatkräftig unterstützt und den Festgottesdienst im
Münchner Liebfrauendom gefeiert hat, sowie Herrn Karl Kardinal
Lehmann, der die Ehrenpräsidentschaft für den Kongress innehatte.

Christoph Böttigheimer, René Dausner, Peter Hünermann
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A.

Dokumentation der Münchner Schlusserklärung





Schlusserklärung des Internationalen Kongresses
Das Konzil ‚eröffnen‘ vom 6. bis 8. Dezember 2015
an der Katholischen Akademie Bayern in München

Zum 50. Jahrestag des feierlichen Abschlusses des II. Vatikanischen
Konzils versammelten sich vom 6.– 8. Dezember 2015 knapp zwei-
hundert Theologinnen und Theologen zu einem Internationalen
Kongress in München. Ihr Anliegen war, die Impulse des Konzils
im Blick auf die Aufgaben der deutschsprachigen katholischen
Theologie im 21. Jahrhundert zu reflektieren und weiterzudenken.
Die Theologie sieht sich in besonderer Weise herausgefordert, die
Zeichen der Zeit zu deuten; sie folgt damit der Arbeitsweise des
Konzils vorgegeben durch Johannes XXIII., das Evangelium in pas-
toraler Weise im Eingehen auf die Freuden und Nöte der Menschen
heute zu bezeugen: Theologie im Dienst der Menschen und der heu-
tigen Welt zu sein (aggiornamento).

1. Freiheit und Glaube

Mit der Anerkennung der Religionsfreiheit als Menschenrecht
nimmt das II. Vatikanum den Freiheitsanspruch der Moderne erst-
mals positiv auf. Solange aber nicht die Gewissensfreiheit, die Mei-
nungsfreiheit und die Mitwirkungsrechte der Gläubigen in der Kir-
che voll anerkannt sind, wird dem Charakter des Glaubens als
Freiheitsakt nur unvollständig Rechnung getragen. Die auf der Wür-
de des Menschen basierenden Menschenrechte müssen um der
Glaubwürdigkeit der Kirche willen innerkirchlich umgesetzt werden.
Die Theologie steht vor der Aufgabe, das Freiheitsanliegen aus der
Mitte ihres Glaubensverständnisses für das Leben der Kirche wie
für die globale soziale und politische Wirklichkeit auszuformulieren
und in den konkreten Kontexten argumentativ für seine Verwirk-
lichung einzutreten. Den Glauben als Freiheitsvollzug zu verstehen,
erfordert, dass die Theologie als wissenschaftliche Reflexionsform
des Glaubens die notwendige Freiheit beanspruchen kann.

Wir stehen dafür ein, das Bedingungsverhältnis von Glaube und
Freiheit ernst zu nehmen. Das verlangt unter den heutigen globalen

19



Bedingungen, Konfessionen, Religionen und Weltanschauungen
umspannende Allianzen zugunsten von freiheitlichen Lebensbedin-
gungen, u. a. Religions- und Gewissensfreiheit, zu suchen und ener-
gisch voranzutreiben. Theologie nimmt hierin an der Weltverant-
wortung der Kirche teil.

2. Theologie als Wissenschaft

Das Konzil ist durch theologische Entwicklungen des frühen 20.
Jahrhunderts vorbereitet worden und hat selbst für die Theologie
zentrale Impulse gesetzt. Die Theologie versteht sich im Sinne der
Tradition neben dem Lehramt der Bischöfe als unverzichtbares wis-
senschaftliches Lehramt in der Kirche und als einen wichtigen Raum
des verständigungsorientierten Diskurses in der Öffentlichkeit.

Wir stehen dafür ein, um der tieferen Erkenntnis der Wahrheit
willen das interdisziplinäre Gespräch mit allen Wissenschaften, den
Austausch mit den weisheitlichen Traditionen unterschiedlicher
Kulturen und der gelebten Praxis des Glaubens zu suchen. Dafür
muss die Theologie selbst Anstrengungen unternehmen, ihr Selbst-
verständnis als Wissenschaft zu klären und für einen intensiven Aus-
tausch zwischen ihren einzelnen Fächern zu sorgen.

3. Theologie und bischöfliches Lehramt

Das II. Vatikanum hat die Aufgabe eines pastoral verstandenen Lehr-
amtes der Bischöfe, den Interpretationsprozess von Tradition und
Erfahrung des Glaubens zu moderieren, modellhaft umgesetzt. In
diesem Prozess, der eine Selbstrelativierung, einschließlich des Mu-
tes zur Revision lehramtlicher Aussagen, impliziert, spielt die Theo-
logie eine wichtige Rolle. Der Kongress wirbt dafür, dass die Verant-
wortlichen in der Kirche der theologischen Wissenschaft gerade im
Blick auf die heutigen Bildungsgesellschaften eine besondere Bedeu-
tung beimessen. Trotz immer wiederkehrender und unumgänglicher
Spannungen im Verhältnis von theologischem und bischöflichem
Lehramt muss der Diskurs um die Interpretation des Glaubens er-
gebnisoffen geführt werden. Nur so kann die Freiheit der Theologie
als Wissenschaft garantiert werden. Insbesondere muss es in diesem
Zusammenhang ein Anliegen der Kirche sein, die wissenschaftliche
Theologie an staatlichen Universitäten zu fördern.
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Wir stehen dafür ein, ein solches Prozedere nach dem Modell des
II. Vatikanums weiterzuentwickeln. Dabei ist zukünftig darauf zu
achten, dass das Volk Gottes in seiner Vielstimmigkeit zu Wort
kommt.

4. Reform kirchlicher Strukturen

Das Konzil findet zu einem erneuerten Selbstverständnis von Kirche,
indem es u. a. das Bild von der Kirche als Volk Gottes und die Kol-
legialität wieder ins Zentrum rückt und sich auf eine menschen-
rechtlich orientierte Hermeneutik einlässt. Die Theologie hat darauf
hinzuarbeiten, die Spannungen zwischen hierarchischer und kom-
munialer Ekklesiologie des II. Vatikanischen Konzils im Rückgriff
auf das dialogische Offenbarungsverständnis von Dei Verbum zu
überwinden. Synodalität muss wieder zum Strukturprinzip in der
Kirche werden. Denn sie ist eine Konsequenz einer pneumatologi-
schen Ekklesiologie und findet Ausdruck in der Unterscheidung der
Geister. Sie muss rechtlich umgesetzt und einklagbar sein sowie au-
ßerdem auf allen kirchlichen Ebenen konkret eingeübt werden.

Wir stehen dafür ein, beim Ausbau einer synodalen Kirchenstruk-
tur mitzuwirken. Die dringend erforderliche Reform der römischen
Kurie, die angestrebt ist, muss zu einer Reform der Gesamtkirche so-
wie des kirchlichen Amtes führen. Wichtige Entscheidungen der Kir-
che, die öffentliche Geltung beanspruchen, dürfen nicht hinter ver-
schlossenen Türen getroffen werden. ‚Was alle angeht, soll auch von
allen behandelt werden‘, woran Papst Franziskus in seiner Ansprache
vom 17. Oktober 2015 zum Thema der Synodalität in der Kirche er-
innerte.

5. Innerchristliche Ökumene

Das Konzil hat erstaunliche ökumenische Entwicklungen ermöglicht;
zugleich sind aus der Rückschau divergierende Tendenzen zu beobach-
ten: Die katholische Kirche hat sich für die ökumenische Bewegung
geöffnet und Dialoge mit anderen Kirchen aufgenommen, nachdem
sie ihr exklusivistisches Selbstverständnis aufgegeben hatte. Die „Ge-
meinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ ist ein Höhepunkt die-
ser Entwicklung. Für viele Gläubige ist das ökumenische Miteinander
zur Normalität geworden. Das Bewusstsein hat sich durchgesetzt, dass
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nicht die Einheit zu begründen ist, sondern die Aufrechterhaltung der
Spaltung. Es gibt jedoch Äußerungen der Kirchenleitung, die eine
Rückkehr zum überholten Kirchenverständnis zu implizieren schei-
nen; viele Katholikinnen und Katholiken leiden nicht mehr an der
Trennungssituation, sondern sehen sie als gegeben an; konfessionelle
Unterschiede spielen keine so bedeutende Rolle mehr.

Wir stehen dafür ein, die methodische Reflexion im ökumenischen
Dialog und eine ökumenische pastorale Praxis zu fördern; wichtige
Themen sind u. a. Kriterien für Kirchengemeinschaft und ihre Gren-
zen, Ausdruck der ökumenischen Öffnung in anderen kirchlichen
Vollzügen wie etwa Liturgie oder Kirchenrecht, Entwicklung von Ein-
heitsmodellen, die sich in den Konzilsdokumenten nicht finden.

6. Kirche und Judentum

Das Konzil trifft wegweisende Grundaussagen über das Verhältnis
von Kirche und Judentum. Die Richtungsweisung und die Ergebnis-
se des bisherigen christlich-jüdischen Gesprächs bejaht der Kongress
uneingeschränkt. Angesichts der Schuldgeschichte in Kirche und
Theologie ist dies eine bleibende Verpflichtung.

Wir stehen dafür ein, diese Verpflichtung in allen theologischen
Disziplinen zu beachten und vertieft zu rezipieren. Wir setzen uns
dafür ein, bei der Übersetzung und Interpretation biblischer und li-
turgischer Texte den jüdischen Kontext zu beachten und alle Formen
des Antijudaismus zu vermeiden. In die Gesellschaft hinein erhebt
die Theologie die Stimme gegen jede Art von Antisemitismus und
Fremdenfeindlichkeit. Im unerlässlichen Dialog zwischen Christen-
tum und Islam tritt sie dafür ein, das einzigartige Verhältnis von Ju-
den und Christen als Grundlage des christlich-muslimischen Dia-
logs zu beachten.

7. Offenbarungsanspruch und Pluralität der Religionen

Das Konzil lehrt das theologische Verständnis von Offenbarung als
Selbstmitteilung Gottes. Für die einschlägigen Texte fehlt allerdings
bislang eine profunde Klärung der philosophischen Implikationen,
über die die Anschlussfähigkeit an säkulare Diskurse sichergestellt
werden kann. Zudem bedarf eine adäquate Lektüre dieser Texte einer
Berücksichtigung der international hoch differenzierten Rezeptionen.
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Wir stehen dafür ein, die interreligiösen Differenzen im Offen-
barungsbegriff zu erforschen sowie den Religions- wie Traditions-
begriff zu vertiefen. Dies wird zu einer grundlegenden Neubestim-
mung von Dogmatik und Fundamentaltheologie führen. Das
Verhältnis von Offenbarung und Religionen muss auf die Dimen-
sion der Humanität mit der Frage des religiösen Subjektseins in ih-
rem Zentrum geweitet werden.

8. Interreligiöser Dialog und Mission

Das Konzil würdigt die nicht-christlichen Religionen und plädiert
für einen interreligiösen Dialog. Wie dieser auf Augenhöhe gelingen
kann, ist in der nachkonziliaren Theologie keineswegs ausdiskutiert
worden. Der Kongress sieht darin eine wichtige theologische Auf-
gabe für die Zukunft. Außerdem wendet er sich gegen jede Art von
Fundamentalismus und religiöser Selbstisolierung.

Wir stehen dafür ein, einen unvoreingenommenen und diskur-
siven Umgang mit den anderen Religionen zu praktizieren und zu
fördern. Auch wenn wir die Leistungen der Missionarinnen und
Missionare in der Verkündigung sowie im Sozial- und Bildungs-
wesen würdigen, müssen wir die Schuldgeschichte konsequent auf-
arbeiten, die durch Mission und Kolonialisierung in den vergange-
nen Jahrhunderten verursacht worden ist. Mission gehört zum
Wesen der Kirche; sie ist wechselseitige Mitteilung des Evangeliums
und äußert sich in Diakonie, Option für die Armen und Dialog mit
Kulturen und Religionen.

9. Liturgie und Inkulturation

Das Konzil hat eine umfassende Reform der Liturgie auf den Weg
gebracht. Der Kongress würdigt den Ertrag dieser Reform für das
Glaubensleben und die Partizipation der Gläubigen. Er plädiert für
deren Fortführung unter starker Beteiligung der Ortskirchen. Leben-
dige Liturgie erfordert eine fortwährende Reflexion durch eine
inkulturierte Theologie, die im Dialog mit den Kultur- und Gesell-
schaftswissenschaften entwickelt werden muss. Der Kongress er-
kennt die Einheit der katholischen Kirche ebenso wie die Vielfalt
von Riten als Chance für einen dynamischen Glauben.

Wir stehen dafür ein, die reichhaltigen Liturgien der Glaubens-
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geschichte sowie der Ortskirchen aller Kontinente zu erforschen. In
der Gegenwart sehen wir uns besonders von den veränderten Le-
benswirklichkeiten, von religiös geprägten Kulturen sowie von Kon-
fessionslosigkeit und Atheismus herausgefordert.

10. Glaube und Bildung

Das Konzil sieht die theologische Bildung der Gläubigen als eine
zentrale kirchliche Aufgabe an; das gilt für Laien wie Kleriker glei-
chermaßen. Für den Kongress gehört religiöse Bildung in den auf-
geklärten Bildungskanon einer säkularen Gesellschaft. Unter Beach-
tung verfassungsmäßiger Grundbedingungen muss allen religiösen
Gemeinschaften die Möglichkeit eingeräumt werden, Bildungsarbeit
zu betreiben, die die Autonomie des Subjekts befördert und den In-
tegrationsprozess in eine plurale Gesellschaft positiv beeinflusst.

Wir stehen dafür ein, die Unentbehrlichkeit religiöser Sinn-Res-
sourcen für den zivilgesellschaftlichen Diskurs aufzuzeigen und
eine religiöse Bildung zu fördern, die der Beantwortung der Sinnfra-
ge in der freien Gesellschaft dient, ohne vereinnahmen zu wollen.

11. Kirche und mediale Öffentlichkeit

Im Konzil ist die Kirche in neuer Weise mit der säkularen Öffent-
lichkeit ins Gespräch eingetreten. Die Dringlichkeit dieses Gesprächs
hat sich seither dramatisch zugespitzt. Den Durchbruch zur technik-
basierten, digitalen Informations- und Kommunikationsgesellschaft
konnten sich die Konzilsväter vor 50 Jahren aber noch nicht vorstel-
len. Kirche und Theologie öffnen sich diesem technischen und ge-
sellschaftlichen Wandel und versuchen, ihn produktiv wie kritisch
mitzugestalten und spezifische Formen der medialen Kommunika-
tion für die Glaubensmitteilung zu entwickeln.

Wir stehen dafür ein, die Eigendynamik der medialen Wirklich-
keit theologisch besser zu durchdringen, pastoral fruchtbar zu ma-
chen, den Dialog mit der säkularen Öffentlichkeit zu intensivieren
sowie die innerkirchlichen und theologischen Meinungsbildungs-
prozesse und Positionsbildungen mehr als bisher aktiv zu gestalten.
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